
EDITORIAL

Das vorlıegende eit nımmt In den ersten beıden Beıträgen NOoCAHMAaIls das ema der
VOTANSCHYANKCHNCNH Nummer auf: 500 Jahre Brasılıen. Sıe seizen sıch mıt dem für
Brasılıen typıschen Phänomen des andombles und der rage nach der Identıtät
auseinander. Der brasılı1anısche eologe SEerZL0 Ouelts Vasconcelos untersucht dıe
relıg1öse krfahrung Von Männern und Frauen In dem andomble, eıne der bedeutends-
ten und zugle1ic vielfältigen afro-brasıl1ianiıschen elıgion, dıe alt 1st WI1Ie das
lateinamerıkanısche Christentum selbst Der Preıs, den dıe knapp Mıllıonen aus
Afrıka verschleppten Sklaven, dıe wesentlıch ZUT wiıirtschaftlichen Entwıcklung Brası-
lıens beitrugen, zahlen hatten, War CNOTII), wurde doch Von ihnen »dıe absolute
Verleugnung ihrer kulturellen Welt« erwartet nen 16 nıchts anderes übrıg als sıch
des mythısch-symbolischen TSsSeNals des Christentums bedienen sıch ihre
»Lebenswelt« wleder aufzubauen, Wäas als »afro-brasılıanıscher Synkretismus« eKann!
wurde Von elıner anfänglıchen Strategie des Wiıderstandes entwickelte sıch der
andomDbie eINer »NOrmalen« relıg1ösen Erfahrung, dass Candomble-Menschen
sıch gleichzeıitig als Chrıisten betrachten und andomDble teilnehmen, ohne el
eınen Wıderspruch empfinden. Dahıiınter tecken allerdings weıtreichende Fragen, dıe
dıe eigene Identıität betreffen und dıe Vasconcelos 1n der Anerkennung UuUrc. den
»europälschen ater« sıeht »Bewusst oder UuNDEWUSS versuchen WIT, uUunNnseTrenN >mütterl1-
chen Ursprung:« verleugnen, dıie Nd10- oder Schwarzenmutter, die 1mM Moment der
Gründung uUuNseIeI Identität VO eißen vergewaltıgt wurde.«

Miıt dieser tiefenpsychologisch gedeuteten Spannung zwıschen >We1ß« und »Schwarz«,
1ın welcher afrobrasılı1anısche Identität steht, siıch Joachım Pıepke In seınem
Beıtrag » Der andomDie und die rage nach der Identität« kritisch auselınander. ach
ıhm kann dıe Renaissance VON Afrokulten nämlıch nıcht auf dıe Wiıederentdeckung der
»schwarzen Mutter« zurückgeführt werden, da indıvidualpsychologische Deutungs-
uster nıcht ohne welteres auf sozlale Gegebenheıten übertragen werden onnen und
selıner Ansıcht ach eın relıg1öser Dualısmus besteht »Denn der T1Kaner integriert
das relıg1öse System des Katholiızısmus voll und ganz 1n se1n eigenes Denkgebäude,
nämlıch In das des andomble, und deutet das relıg1öse Geschehen 1m christlıchen
1tus als paralleles Kulthandeln ın denselben relıg1ösen Parametern des archaıschen
Relıgionsverständn1sses.« Pıepke führt das Phänomen des andombles, der mıiıttlerweiıle
VOT allem der weı1ißen Bevölkerung starke Verbreıitung fand, VOT allem auf
relıg1onspsychologische und relig1ionssozlologische Tsachen zurück. In der persönl1ı-
chen Erfahrung heiılender göttlicher aCcC In ausweglosen Sıtuatlionen, WIeE S1€e In der
Großkirche des Katholizısmus nıcht egeben ist, Jeg nach Pıepke der entscheıdende
aktor der Renalssance afrobrasilianıscher elıgıon Dadurch., dass 6S ıhm elıngt, das
Heılwerden des Menschen in den Alltagsnöten ıchtbar werden lassen, gewınnt der
andomble edeutung und fordert damıt zugleich dıe Kırche heraus
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Der Beıtrag VOINl Theo Ahrens beschäftigt sıch mıt der Herausforderung, weiche dıe
Glo  1sıerung dıe 1SS10N der Kırche stellt Auf der eiınen Seıte hat dıe Kırche ZUT

weltweıten Globalısıerung beigetragen, auf der anderen hat S1e sıch dagegen gestellt,
wohel Ahrens dıe Meınung vertritt, dass das Evangelıum selbst ZUuT Globalisıierung ruft,
allerdings mıiıt eiınem Unterschie: Das Evangelıum ezieht sıch Ja auf e1INe einmalıge
Geschichte, zugleıch aber OTIeNDa: 6S eın »pattern« menschlıcher Ex1istenz VON un1-
versaler Reichweıite, und eın jedes Volk, das sıch auf diese Geschichte bezıeht, kann In
jedem Ere1gn1s dieses »pattern« entdecken. Für dıe Wiıederentdeckung der Sendung der
Kırche bedeutet dıes, dass S$1€e be]l all ihrem Iun VOT em dıe CNrıstliche Rede VON Gott

ewahren und diese 1n einer interkulturellen und interrel1g1ösen Perspektive
verantworte hat, wobel dies Ort« begınnen 11USS uch WC Kırche eın »des-
interessiertes Wohlwollen« und (Gjüte VOI em den Schwachen gegenüber zeigen und
nıcht auf dıe Gewinnung einer enrhe1ı cschielen hat, s1e wırd sıch be]l al] den ihr
anhaftenden Ambivalenzen iıhres Se1ns und uns nıcht dıe rage nach der Wahrheıiıt
erumdrücken können
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